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Für die Übergabe ihrer Petition letzte
Woche vor dem Rathaus an Stadtrat
Richard Wolff (AL) hatten sich die Al-
bisrieder Schützinnen und Schützen
mitsamt Maskottchen Chenoa in Ein-
heitsschale geworfen. Das heisst in
neue, extra für den Anlass mit dem
Vereinslogo bedruckte, blaue T-Shirts.

Rückhalt bei der Bevölkerung
Der Vorsteher des Sicherheitsdepar-
tements zeigte sich beeindruckt von
der überraschend hohen Anzahl Un-
terschriften, die innerhalb von zwei-
einhalb Wochen gegen den «Unter-
gang des Schützenvereins Züri 9» zu-
sammengekommen waren: Genau
1654 seien es, versicherte Vereins-
präsident und SVP-Gemeinderat Tho-
mas Osbahr bei der Übergabe. Das
«Sammelwunder» zeigt ihm zufolge
vor allem den grossen Rückhalt, den
der Schützenverein bei der Quartier-
bevölkerung geniesst.

Wolff nahm die drei grossen
Schachteln mit den Unterschriften
gut gelaunt entgegen. Er habe ja per-
sönlich gar nichts gegen das Schies-

sen, betonte er lachend. Eine Anspie-
lung auf die bereits lautgewordenen
Stimmen, gemäss denen die Schlies-
sungspläne der rot-grünen Stadtre-

gierung klar politisch motiviert sind?
Er habe auch mitbekommen, so Wolff
weiter, dass das Sportschiessen in
letzter Zeit wieder stärker im Trend

sei. «Trotzdem mussten wir uns vor
allem auch mit Blick auf die Stadt-
kasse Gedanken machen, ob es in
der Stadt wirklich vier Schiessplätze

braucht.» Die anstehenden, von Um-
welt- und Lärmschutzgesetz vorge-
schriebenen Sanierungsmassnahmen
seien sehr teuer.

Neben dem Hasenrain steht der
ebenfalls stadteigene Schiessplatz
Probstei Schwamendingen auf der
Abschussliste («Zürich West» berich-
tete). Wolff liess aber durchblicken,
dass die Stadt offen für konstruktive
Vorschläge sei.

Keine Kosten mehr für die Stadt
Ein solcher Vorschlag könnte das
Übernahmeangebot sein, das der
Verein – neben einem detaillierten
Nutzungskonzept für die Anlage Ha-
senrain – der Stadt vor kurzem un-
terbreitet hat. Käme der Übernahme-
vertrag zustande, würde der Verein
selbst für die Unterhaltskosten von
jährlich rund 12 000 Franken und die
Sanierungskosten von 150 000 Fran-
ken – für die vorgeschrieben umwelt-
freundlichen Kugelfangkästen – auf-
kommen. Die Stadt müsste also künf-
tig gar nichts mehr bezahlen. Würde
sie hingegen den Schiessplatz Hasen-
rain schliessen, so malt der Verein
das andere Szenario aus, wäre sie
gesetzlich verpflichtet, bis 2020 eine
Hangsanierung durchzuführen. Ge-
schätzte Kosten: eine halbe Million
Franken.

Eine offizielle Antwort der Stadt
zum Übernahmeangebot steht noch
aus. Im Rahmen der Petitionsüberga-
be liess Wolff jedoch schon mal ver-
lauten: Damit sehe ja «alles vielleicht
wieder ein wenig anders aus.»

Lisa Maire

Richi Wolff erlebte ein blaues Wunder
Der Schützenverein Züri9
wehrt sich mit einer
Petition und einem
Übernahmeangebot gegen
die drohende Schliessung
des stadteigenen Schiess-
platzes Hasenrain.

Mitglieder des Schützenvereins Züri9 mit Präsident Thomas Osbahr (3. v. l.) und Hündin Chenoa, heimliche
Chefin des Schützenhauses Hasenrain, nach der Übergabe der Petition an Stadtrat Richard Wolff (Mitte). F.: mai.

Barbara Böhi, Ihre Liebe zur Musik be-

gann mit einem Erlebnis als Kind im

Zürcher Opernhaus. Was ist damals pas-

siert?

Ich war etwa acht Jahre alt, durfte
zum ersten Mal in meinem Leben in
die Oper und sass in der vordersten
Reihe im Parkett. Ich war überwältigt
vom Gesang. Ich war so nahe an der
Bühne, dass ich den Sängerinnen
praktisch hinter die Schminke sehen
konnte. In diesem Moment wuchs der
starke Wunsch, selber auch dort zu
stehen und so singen zu können.
Nach 20 Jahren stand ich dann auch
dort – allerdings nur im Chor –, aber
für mich ein ganz besonderer Glücks-
moment.

Sie geben Liederabende, singen aber

auch mit Orchestern und Chören von der

Tonhalle übers KKL bis auch in Kirchen

auf dem Lande. Bereitet man sich auch

auf die Orte vor?

In meinen nächtlichen Albträumen
irre ich im wehenden Abendkleid in
Ortschaften und Kirchgemeindehäu-
sern umher und finde den Weg auf
die Bühne nicht. Insofern plane ich
meinen Weg immer genau ein, mit
viel Zeitreserve. Dann braucht es
eine Vorbereitung auf die Akustik. Je
halliger die Akustik, umso wichtiger
wird die Aussprache, je kleiner der
Raum, umso feiner kann man singen.

Ihr Favorit?

Die absolut tollste Akustik hat das
KKL; man kann einen feinen Ton sin-
gen und hat dabei das Gefühl, in der

hintersten, obersten Reihe damit prä-
sent zu sein.

Sie entdecken gern, indem Sie zum Bei-

spiel auch mal in der Zürcher Zentral-

bibliothek auf die Suche gehen. Was

muss ein Musikstück haben, damit Sie

es singen?

Eine Komposition muss sein wie ein
altes, staubiges Möbelstück, welches
man auf dem Estrich findet. Ein Mö-
belstück, dem man sofort die gute
Holzqualität ansieht, die schöne
Form, die gute Verarbeitung. Solche
Stücke bieten die Möglichkeit, sie zu
restaurieren und ihnen in der heuti-
gen Umgebung zu einer neuen, ein-
drücklichen Wirkung zu verhelfen.

Neue Musik gehört ebenso in Ihr Reper-

toire, unter anderem von George Crump,

Arvo Pärt oder Luigi Nono. Es ist ein

Genre, dass nicht für jedermann leicht

zugänglich ist. Hätten Sie einen Tipp?

Lassen Sie sich herausfordern und
überraschen. Hören Sie ohne Erwar-
tungen und Vorurteile. Lauschen Sie
mit geschlossenen Augen. Denken Sie
sich Bilder, Landschaften, Gefühle
dazu. So werden Sie sich durch diese
Musik neue klangliche Erlebniswel-
ten erschliessen können.

Es wird sogar eigens für Sie komponiert,

so von Franz Furrer-Münch. Reden Sie da

dann auch mit?

Oh ja. Ich sagte Franz Furrer-Münch
einmal, dass es für mich so schwierig
sei, in all den Dissonanzen meine
Einsatztöne zu finden. Er war so ein
feiner, sensibler Mensch und so kom-
ponierte er mir beim nächsten Werk
viele diskrete Töne vor meinen Ein-
sätzen. Irgendwann merkte ich, dass
er aus lauter Rücksicht zu viele sol-
che Töne schrieb. Da fragte ich mich,
ob ich mit meinem Wunsch wohl sei-
ne Kreativität unnötig eingeschränkt
hatte.

Sie hatten zu diesem Komponisten, der

2010 verstarb, ein inniges Arbeitsver-

hältnis.

Das Schöne bei Franz Furrer-Münch
war, dass er so wunderbar für meine
stimmlichen Stärken und Vorlieben
schrieb. Ein paar Tage, bevor er
starb, erzählte er mir noch von den
Werken, die er unbedingt zu Papier

bringen wollte. Ich war sehr traurig,
als er starb.

Warum braucht unsere Welt Musik?

Bei all diesen schrecklichen Dingen,
die auf der Welt geschehen, lauert die
Gefahr, dass man das Vertrauen in
das Gute im Menschen verliert. Ich
denke, in der Musik und in jeder

Form von Kultur kann man dieses
Vertrauen wieder finden und viel-
leicht sogar die Hoffnung, dass das
Gute und Schöne gewinnen wird.

In einem Interview mit dem Schweizer

Fernsehen SRF gaben Sie mal Auskunft

über oft gemachte Fehler beim Singen.

Ich singe überhaupt nicht, möchte es

aber gern mal versuchen. Wo soll ich an-

fangen?

Oh, wunderbar, dass Sie singen
möchten! Beginnen Sie unter der Du-
sche! Singen Sie nach Herzenslust,
wann immer es Ihnen danach ist.
Wenn Sie auch ein wenig Noten lesen
können oder gar Tenor sind, dann
rollen Ihnen die Chöre den roten Tep-
pich aus. Wenn die Stimme gar nicht
anspringt und das für Sie ein grosses
Problem ist, dann kommen Sie ins
SingStimmZentrum Zürich.

Ein Kompetenzzentrum für Menschen in

Schlieren, die singen . . .

Genau, Das Zentrum habe ich mit der
HNO-Ärztin und Phoniaterin Dr. med.
Salome Zwicky vor vier Jahren ge-
gründet. In unserem Zentrum wer-
den alle Probleme rund um die Sing-
und Sprechstimme umfassend abge-
klärt und interdisziplinär angegan-
gen. Als Kompetenzzentrum bieten
wir rund um alle Fragen zur Sing-
stimme Therapien, Gesangsunter-
richt, Weiterbildungen und Vorträge
an.

Sie leben in Altstetten, einem Stadtteil,

der sich schnell verändert. Was lieben

Sie an Ihrem Stadtviertel? Oder was wür-

den Sie gern verändert haben?

Ich liebe an diesem Stadtteil, dass er
sich verändert! Genau wie in der Mu-
sik suche ich das Neue, Herausfor-
dernde und Lebendige. Da bin ich in
Altstetten genau richtig.

Urs Heinz Aerni

«Beginnen Sie mit dem Singen unter der Dusche»
 IN ZÜRICH WEST GETROFFEN 

Barbara Böhi lebt in
Altstetten, singt auf
grossen und kleinen
Bühnen und gibt hier Ein-
blicke in ihre Arbeit.

Weitere Informationen über Barbara Böhi
und Konzertdaten: www.barbara-boehi.ch

Barbara Böhi: «Ich suche das Neue, Herausfordernde, Lebendige.»Foto: zvg.


